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ie sieht das Büro
der Zukunft aus?
Andreas Spathelf
und Sven Baade
von Thost Pro-

jektmanagement haben dies beim
virtuellen Gewerbeimmobilien-Dia-
log des städtischen Eigenbetriebs
Wirtschaft und Stadtmarketing
Pforzheim (WSP) skizziert. Die Fir-
ma Thost ist ein mittelständisches
Familienunternehmen mit Haupt-
sitz in der Goldstadt und eigentlich
für die Koordination von Großpro-
jekten verantwortlich.

Die WSP hat laut Markus Epple,
Geschäftsbereichsleiter Wirt-
schaftsförderung, in einer Umfrage
bei regionalen Unternehmen erfah-
ren, dass – bedingt durch die Coro-
na-Pandemie – 82 Prozent Homeof-
fice einsetzen oder genutzt haben.
Acht Prozent planen die Auslage-
rung von Büroaktivitäten. Gerade
im Nordschwarzwald gibt es dabei
Probleme, weil die Breitbandanbin-
dung vielerorts noch Lücken auf-
weist. „Im Schwarzwald müssen ei-
nige Firmen manchmal noch Trom-

W meln benutzen“, provoziert Epple
bewusst. Die Nutzer des Homeoffi-
ce schätzen daran die Flexibilität
(90 Prozent), die Nachhaltigkeit
(72,7 Prozent) und die höhere Pro-
duktivität (54 Prozent). Gleichzeitig
vermissen 72,7 Prozent der Befrag-
ten die persönliche Kommunikati-
on. Ein Problem sei auch die man-
gelhafte technische Ausstattung
vieler Wohnungen, die in Corona-
Zeiten zu Büros umgenutzt werden.

Qualifizierte Telearbeit scheitere
oft an der fehlenden Ergonomie der
provisorischen Schreibtische. Auch
der Betriebsrat habe ein Mitspra-
cherecht bei der Gestaltung. Unklar
sei auch noch die steuerliche Be-
rücksichtigung eines Homeoffice.

Werden künftig tatsächlich weni-
ger Büroflächen benötigt? Das war
die zentrale Frage beim Gewerbe-
immobilien-Dialog. Als Leiter des
Competence Center für Bedarfspla-
nung erläuterte Baade die aktuellen
Entwicklungen auf dem Immobili-
enmarkt. Tatsächlich habe die Co-
rona-Pandemie zu einer veränder-
ten Gebäudenutzung geführt.

Durch die verschärften Hygiene-
und Sicherheitsmaßnahmen wur-
den neue Wegeführungen erforder-
lich. Geteilte Treppenhäuser seien
im Krisenfall von Vorteil. Die perso-
nelle Belegung der einzelnen Räu-
me wurde heruntergefahren.
Gleichzeitig steigen die Anforde-
rungen an die Qualität der Büroflä-
chen, die stärker für Meetings und
gemeinsame Projekte (Kollaborati-
on) genutzt würden.

Auch die Arbeitsforscher des
Fraunhofer-Instituts bestätigen den
Trend zum Homeoffice. 2300 Be-
schäftigte wurden befragt. Die Zu-
friedenheit sowohl von Teammit-
gliedern als auch von Führungs-
kräften sei weiter gestiegen und lie-
ge nun bei 90 Prozent. Dies gilt für
alle Branchen gleichermaßen, wo-
bei die IT-Branche aufgrund ihrer
Affinität zu digitalen Lösungen den
höchsten Wert der Zufriedenheit
aufweist. Es folgen die Finanzbran-
che und das produzierende und
verarbeitende Gewerbe.

Auf die Frage „Was fehlt im Ho-
meoffice?“ antworteten die Befrag-

ten: Der persönliche (85 Prozent)
und fachliche Austausch (66 Pro-
zent), Kaffeepausen und Mittages-
sen (65 Prozent) sowie gemeinsame
Kreativ-Sessions (60 Prozent) wer-
den vermisst.
80 Prozent wollen künftig zwischen
einem und drei Tagen pro Woche
zuhause arbeiten. Das bedeutet,
dass sie künftig deutlich weniger im
Büro sein werden. „Corona hat die-
sen Trend wie ein Brennglas ver-
stärkt“, sagte Spathelf. „Obwohl
plötzlich 75 Prozent der Beschäftig-
ten in Homeoffice waren, hat das
erstaunlich gut funktioniert.“

Allerdings werde dieser Zustand
keine Dauerlösung sein: „Die meis-
ten wollen auch weiterhin im Büro
arbeiten, aber nicht jeden Tag.“ Und
für bestimmte Projekte brauche
man Teams. Und auch bei der Aus-
bildung gehe es nicht ohne persön-
liche Ansprache.

Sieht so
das Büro der
Zukunft aus?
In vielen Städten bricht der
Einzelhandel weg und Unternehmen
benötigen in Corona-Zeiten weniger
Büroflächen. Immer mehr arbeiten
zuhause. Was müssen
Immobilienbesitzer tun,
um ihre Mietflächen
attraktiv zu halten?

VON LOTHAR NEFF I PFORZHEIM

Chaos im Homeoffice: Viele
Arbeitnehmer arbeiten in
der Corona-Krise von zu-
hause – und wuppen Haus-
halt samt Kindererziehung.
ILLUSTRATION: STEFAN HILLER

Potenziale fürs Homeoffice

STUTTGART. Die Staatsanwaltschaft
Stuttgart hat mit Blick auf mögli-
che Abgas-Manipulationen des
Sportwagenbauers Porsche auch
bei Benzinfahrzeugen Ermittlun-
gen aufgenommen. Man habe in
der Sache ein Verfahren eingeleitet,
sagte ein Sprecher der Strafverfol-
gungsbehörde gestern. Es bestehe
der Verdacht, dass Käufer von Por-
sche-Autos über den tatsächlichen
Verbrauch der erworbenen Fahr-

zeuge getäuscht worden seien, weil
es zuvor bei der Zertifizierung der
Autos zu Manipulationen gekom-
men sei. Dabei könne es auch „in
mittelbarer Täterschaft“ zu Steuer-
hinterziehung gekommen sein.
Hintergrund hierfür ist, dass die
Höhe der KfZ-Steuer auch vom
CO2-Ausstoß eines Fahrzeugs ab-
hängt. Wird dieser falsch ausge-
wiesen, wird in der Folge eine
niedrigere Steuer berechnet. dpa

B ETR U G  WEG EN  K F Z - STEU ER?

Staatsanwaltschaft ermittelt wegen
möglicher Porsche-Manipulationen

Der schwedische Moderiese Hen-
nes & Mauritz (H&M) soll wegen
Ausspähens auch intimer Details
von Mitarbeitern in Nürnberg ein
Bußgeld in Höhe von 35,3 Millio-
nen Euro zahlen. Mit der Überwa-
chung von Hunderten Mitarbei-
tern des Servicecenters habe der
Konzern gegen den Datenschutz
verstoßen, begründete der Ham-
burgische Beauftragte für Daten-

schutz, Johannes Caspar, gestern
den Erlass. Der Fall dokumentiere
eine schwere Missachtung des Be-
schäftigtendatenschutzes: „Das
verhängte Bußgeld ist dement-
sprechend in seiner Höhe ange-
messen und geeignet, Unterneh-
men von Verletzungen der Privat-

sphäre ihrer Beschäftigten abzu-
schrecken.“

Nach Angaben seines Sprechers
ist es das bisher höchste in
Deutschland verhängte Bußgeld
nach Inkrafttreten der Daten-
schutz-Grundverordnung im Mai
2018 und das zweithöchste in Eu-
ropa. Im vergangenen Jahr waren
dem Internet-Riesen Google von
Frankreichs Datenschutzbehörde
50 Millionen Euro Bußgeld aufge-
brummt worden.

H&M hat nun zwei Wochen
Zeit, Einspruch gegen die Ent-
scheidung einzulegen. Die schwe-
dische Konzernzentrale kündigte
an, den Bescheid eingehend zu
prüfen. Der Fall liegt in der Zu-

ständigkeit des Hamburgischen
Beauftragten für den Datenschutz,
weil das Unternehmen seine
Deutschlandzentrale in der Han-
sestadt hat.

Bekanntgeworden war der Fall
2019. Laut Behörde wurden aber
mindestens seit 2014 bei einem
Teil der Beschäftigten Angaben zu
ihren privaten Lebensumständen
umfangreich erfasst und gespei-
chert. Nach Urlaubs- und Krank-
heitsabwesenheiten hätten Vorge-
setzte einen „Welcome Back Talk“
geführt und anschließend in etli-
chen Fällen nicht nur konkrete Ur-
laubserlebnisse, sondern auch
Krankheitssymptome und Diagno-
sen dokumentiert.

Nicht die feine schwedische Art
■ H&M hat sensible Daten
von Mitarbeitern
gesammelt. Nun muss die
Kette 35 Millionen zahlen.

MARTIN FISCHER | HAMBURG

Datenschützer sind über H&M
entsetzt. ARCHIVFOTO:HEIMKEN/DPA

BERLIN. Mit einem geschätzten
Vermögen von 32 Milliarden Euro
ist die Unternehmerfamilie Rei-
mann nach Berechnungen des
„Manager Magazins“ die reichste
in Deutschland. Das Vermögen
der Reimanns sei allerdings in-
nerhalb eines Jahres um drei Mil-
liarden Euro geschmolzen, be-
richtete die Zeitschrift gestern.
Die Reimanns halten Mehrheits-
beteiligungen an dem Mode- und
Kosmetikkonzern Coty und dem
Kaffeeproduzenten Jacobs Dou-
we Egberts. Coty kämpft seit eini-
gen Jahren mit Umsatzschwäche
und roten Zahlen. Auf Platz zwei
der Rangliste der reichsten Deut-

schen steht der Lidl-Gründer
Dieter Schwarz mit einem Ver-
mögen von 30 Milliarden Eu-
ro. Als Drittplatzierte werden
die Geschwister Susanne Klat-
ten und Stefan Quandt ge-
nannt, die fast die Hälfte der
BMW-Aktien besitzen. Ihr Ver-
mögen sei als Folge der Coro-
na-Krise um 1,5 Milliarden Eu-
ro auf 25 Milliarden Euro ge-
sunken.

Die genannten Vermögen
sind Schätzungen. Bewer-
tungsgrundlage sind nach An-
gaben des „Manager Maga-
zins“ Recherchen in Archiven
und Registern. dpa

Die Reimanns
sind die Reichsten

MÜNCHEN. BMW will bei einigen
seiner Zulieferer nachträgliche Ra-
batte durchsetzen. Einem Bericht
der „Wirtschaftswoche“ zufolge
sollen sie ihre Preise für laufende
Aufträge zum Jahreswechsel sen-
ken, im Schnitt um fünf Prozent.
Eine BMW-Sprecherin sagte am
gestrigen Donnerstag in Mün-
chen, der Autokonzern könne die
Folgen der Corona-Krise nicht
alleine bewältigen. dpa

CO RO N A- FO L G EN

BMW will Rabatte
von Zulieferern

WA SHINGTON. In der anhaltenden
Corona-Pandemie in den USA ha-
ben erneut mehr als 800 000 Men-
schen einen Neuantrag auf Ar-
beitslosenhilfe gestellt. In der Wo-
che bis zum 26. September lag die
Zahl bei 837 000, wie das Arbeits-
ministerium in Washington ges-
tern mitteilte. Das war ein Minus
von 36 000 zur Vorwoche. Im Au-
gust hatte es zum Teil noch mehr
als eine Million Neuanträge pro

Woche gegeben. Die Neuanträge
spiegeln die kurzfristige Entwick-
lung des Arbeitsmarkts in der
weltgrößten Volkswirtschaft wi-
der. Vor der Corona-Pandemie
hatte die Zahl selten über 100 000
pro Woche gelegen. Die Arbeitslo-
senquote sank zuletzt von histo-
risch hohen 10,2 Prozent auf
8,4 Prozent für August. Heute wird
die Arbeitslosenquote für Septem-
ber veröffentlicht. dpa

N O T  I N  D ER  PA N D E M I E

Noch immer melden sich in den USA
Hunderttausende arbeitslos

POTSDAM. Die Afrikanische
Schweinepest ist in Brandenburg
früher als gedacht eingeschleppt
worden. Erste epidemiologische
Untersuchungsergebnisse des
Friedrich-Loeffler-Instituts haben
nun bereits die erste Juli-Hälfte
als Zeitraum ergeben. Zunächst
sei am 10. September bundesweit
der erste Verdachtsfall vom Natio-
nalen Referenzlabor amtlich
bestätigt worden, hieß es. dpa

I M  J U L I  EI N G E SC H LEPP T

Schweinepest
wütet schon länger
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